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Predigt am Erntedankfest 2026, Kreuzkirche 
Bayreuth,  Mk. 8,1-9 
 

Liebe Gemeinde,  
 
jetzt haben wir gesehen und gehört, was es alles 
braucht, um angemessen Erntedankfest feiern zu 
können. Danke, liebe Kinder, das ihr uns das klar 
gemacht habt!  
Es ist beeindruckend, wenn man den Erntealtar jedes 
Jahr sieht. So eine Fülle, eine Vielfalt, ein Reichtum. 
Die Pracht der Schöpfung liegt da vor uns, zumindest 
den essbaren Teil der Schöpfung halten wir uns vor 
die Nase. Das macht nicht nur Appetit, sondern es 
macht auch dankbar. Wir danken Gott heute für die 
Fülle, die Vielfalt, für seine Fürsorge, für das, was er 
uns geschenkt hat. Für die vollen Regale und dass wir 
nicht hungern müssen. Für den Überfluss, der für uns 
Normalzustand ist. Ja, wenn man genug hat und das 
so schön vor sich sieht, dann kommt der Dank an Gott 
fast von allein über unsere Lippen und die Loblieder 
sind die logische Antwort an ihn.  
 
Aber dieses Jahr ist für viele auch eines, in dem sie 
einen drastischen Rückgang der Erträge verkraften 
müssen. Und das nicht nur in der Landwirtschaft. 
Umsätze brechen ein, Existenzen gehen kurzerhand 
kaputt und für uns alle ist noch gar absehbar, wie sich 
der wirtschaftliche Einbruch, der seit einigen Jahren 
mal mehr mal weniger da ist, sich auswirkt. In der 
Wirtschaft und auch in der Kirche müssen wir uns auf 
magere Zeiten einstellen.  
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Und trotzdem feiern wir heute ein Dankfest. Passt das 
dieses Jahr? Wäre nicht ein Tag der Klage 
passender? Oder ein Bittfest, dass es nicht so 
schlimm kommt wie befürchtet oder dass es bald 
wieder besser wird?   
Wir haben heut einen Predigttext, in dem es darum 
geht, wie Gott versorgt. Es ist eine Geschichte, die am 
Anfang allerdings eine schwierige Situation 
beschreibt. Wo zu wenig da ist. Der Dank kommt in 
dieser Geschichte nur an einer kleinen Stelle vor. 
Achtet bitte beim Zuhören mal darauf, an welcher 
Stelle Gott hier gedankt wird!  
 
Markus 8,1-9:  
1 In diesen Tagen hatte sich erneut eine große 
Menschenmenge versammelt. Da die Menschen 
nichts zu essen hatten, rief Jesus seine Jünger zu sich 
und sagte zu ihnen: 2 »Die Menschen tun mir leid. Sie 
waren drei Tage hier bei mir, und nun haben sie nichts 
mehr zu essen. 3 Wenn ich sie ohne Essen 
heimschicke, könnten sie unterwegs 
zusammenbrechen, denn einige von ihnen sind von 
weit her gekommen.« 4 »Wie sollen wir denn hier in 
dieser einsamen Gegend genug zu essen für sie 
finden?«, fragten seine Jünger. 5 »Wie viele Brote 
habt ihr?«, fragte er sie. »Sieben«, antworteten sie. 6 
Da forderte Jesus die Menschen auf, sich auf die Erde 
zu setzen. Dann nahm er die sieben Brote, dankte 
Gott dafür, brach sie in Stücke und gab sie seinen 
Jüngern, damit sie das Brot an die Menge austeilten. 7 
Sie hatten auch noch einige kleine Fische, und Jesus 
segnete sie und ließ sie durch seine Jünger verteilen. 
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8 Alle aßen, bis sie satt waren, und als die Reste 
eingesammelt wurden, füllten sie sieben große Körbe 
voll! 9 An diesem Tag waren viertausend Menschen 
beisammen. Nachdem sie gegessen hatten, entließ er 
sie nach Hause.  
 
Wo war der Dank, liebe Gemeinde? Oder vielleicht 
frage ich zuerst besser: Wo war der Dank 
überraschenderweise nicht?  
Nachdem sie alle satt geworden waren und sie mit 
sieben vollgefüllten Körben dastehen, da wäre doch 
ein Dankeschön angebracht. Aber da lesen wir nichts 
von einem Dankfest. Wir lesen nicht einmal, dass 
einzelne der 4000 Männer sich bei Jesus mal für die 
spendierte Mahlzeit bedankt hätten.  
 
Der Dank kommt in dieser Geschichte schon früher. 
Dank ist hier nicht eine Reaktion auf den Überfluss, 
sondern er hat einen Platz in der Situation des 
Mangels.  
Unter diesem Blickwinkel möchte ich heute mit euch 
den Text anschauen.   
 
1. Dankbar auf das sehen, was da ist  
 
Jesus und die Jünger sind in einer Krisensituation. 
Drei Tage sind die Leute schon mit Jesus hier 
draußen. Sie haben nichts mehr zu essen und für 
manche wäre der Heimweg so weit, dass sie ihn nicht 
überleben würden. Das ist eine Notsituation. Bei der 
ähnlichen Geschichte von der Speisung der 5000 ist 
das anders: Da schlagen die Jünger vor, dass die 
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Leute sich was zu essen kaufen gehen sollen. Hier 
geht das nicht. Hier gibt es nichts. Die Jünger Jesu 
sind für die Organisation der Auftritte ihres Rabbis 
zuständig, aber hier kommen sie mit ihren Ideen an 
eine Grenze. Sie sehen, was fehlt. Sie sehen, dass 
die Umgebung nichts her gibt. Sie spüren die Not der 
Menschen und dass auch Jesus daran leidet.  
Jesus dagegen dankt dem himmlischen Vater für das, 
was da ist.  So wie das Gebet vor dem Essen ein 
Dank ist für das, was da ist. Selbst wenn da etwas aus 
dem Topf riecht, was man gar nicht so mag, oder 
wenn wenig drin ist, kann man Gott ein Dankgebet 
sprechen.  
 
Jesus dankt Gott. Ja, es ist wenig in diesen Körben, 
scheinbar nicht genug, aber trotzdem Grund zur 
Dankbarkeit gegenüber Gott. Das ist so wichtig zu 
sehen, was da ist. Und genau diesen Blick bekommen 
wir, wenn wir uns überlegen, wofür wir Gott danken 
können.  
Dankbarkeit in der Not oder in der Krise lenkt den 
Blick weg von dem, was belastet oder fehlt, hin zu 
dem, was wir haben, was uns gegeben ist.  Wir reden 
dieses Jahr 2026 nicht künstlich schön, wenn wir 
heute am Erntedankfest den Blick darauf wenden, was 
uns gegeben ist. Was Gott uns geschenkt hat.  
Wenn wir dankbar auf das sehen, was da ist, dann ist 
nicht alles gut. Wir müssen nicht die Augen zu 
machen und uns verschließen vor dem, was uns fehlt 
oder wir uns wünschen. Aber mit der Dankbarkeit 
sehen wir in all dem, was nicht gut ist, dennoch das 
Gute. Wir sehen eben nicht nur die Defizite.  
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Genau das unterscheidet Jesus von den Jüngern. Sie 
sehen, was fehlt, sie beschreiben die Problematik, sie 
erleben ihre Begrenzungen … Jesus dankt für das, 
was da ist, obwohl es nicht üppig ist. Die Haltung der 
Dankbarkeit gegenüber Gott unterscheidet auch uns 
von allen Schwarzmalern und Protestdemonstranten 
und denen, die in Sorgen untergehen. Wer Gott 
dankbar ist für das, was er einem gibt, der kann nicht 
verzweifeln. Wer Gott dankbar ist, der ist niemals dem 
Pessimismus völlig ausgeliefert. Er sieht nicht nur die 
Krise oder den Mangel, sondern auch das Gute, das 
auch noch da ist.  
 
2. Dankbar auf das hoffen, was Gott bewirken 
kann  
 
Jesus dankt für die sieben Brote auch im Vertrauen 
darauf, dass Gott aus dem Wenigen genug machen 
kann. Die Zahl 7 steht in der Bibel für die göttliche 
Fülle und darauf kann Jesus vertrauen, selbst wenn 
es noch gar nicht so aussieht, dass 7 Brote Mägen 
von 4000 + x Personen füllen können. Er spricht 
seinen Dank in dem Vertrauen, dass Gott Wunder 
wirkt.  
 
Wir blicken im Danken oft zurück auf das, was Gott 
geschenkt oder bewirkt hat. Das ist auch total gut und 
wichtig. Und manchmal sprudelt der Dank aus einem 
ja geradezu heraus, wenn Gott etwas Großes getan 
hat. Wenn er jemand geheilt hat, wenn er einem den 
Partner fürs Leben an die Seite gestellt hat, wenn er 
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einem Kinder geschenkt hat, wenn er einem Sorgen 
abgenommen hat, einen bewahrt hat, … Dank im 
Nachhinein ist als Reaktion auf Gottes Handeln 
angesagt und genau richtig.  
 
Was bedeutet es dann aber, Gott dankbar zu sein, 
BEVOR er etwas tut? Jesus dankt Gott in dem 
Wissen, dass er ein Wunder tun kann. Dass er nicht 
am Ende ist, wo Menschen an ihre Grenzen kommen. 
Du kannst Gott danken, auch wenn du in deinem 
Leben Manches nicht oder noch nicht oder nicht mehr 
hast. Wie wertvoll ist diese Art der Dankbarkeit für 
Paare, die in einer Krise stecken: Gott für den Partner 
danken im Vertrauen, dass er in die Beziehung 
hineinwirkt und einen Ausweg schenkt. Wie wertvoll ist 
diese Art der Dankbarkeit für Menschen in 
persönlichen Krisen, wenn man sich fragt, was Gott 
mit einem vorhat oder wozu er einen noch brauchen 
kann: Danke sagen für das, was er einem gegeben 
hat und gleichzeitig ihn machen lassen. Wie wertvoll 
ist diese Art der Dankbarkeit für Menschen in 
Krankheit oder in Altersschwäche: Danke sagen für 
das, was man konnte und auch das, was noch da ist. 
Danke sagen für die, die einem zur Seite stehen, und 
dann auf Gott vertrauen dass er es wohl machen wird.  
 
Plötzlich ist Gott Danke sagen nicht mehr nur die 
artige Reaktion darauf, dass er unsere Erwartungen 
erfüllt oder vielleicht sogar übertroffen hat. Plötzlich ist 
der Dank an Gott ein Bekenntnis des Glaubens, eine 
Vergewisserung für uns, dass er Wunder tun kann.  
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Es ist ein Statement, dass wir heute Erntedank feiern, 
nicht nur im Blick auf die Gegenwart sondern auch im 
Blick auf die Zukunft. Dass wir heute Erntedank feiern 
zeigt, dass wir an einen Gott glauben, der uns 
versorgt … auch in Zukunft, möglicherweise auf 
wundersame Weise.  
 
Und damit noch der dritte Punkt:  
3. Dankbar austeilen, was man hat  
 
Jesus dankt, bricht das Brot in Stücke und lässt es 
austeilen. Das werden die Jünger beim Abendmahl so 
ähnlich nochmal erleben und wir erleben das beim 
Abendmahl auch: Da isst nicht jeder bis er satt ist, 
sondern ein kleines Stück Brot und ein Schluck Wein 
– wirklich nicht üppig – aber unter dem Dank uns 
ausgeteilt, macht mehr als satt. Gott gibt uns mehr als 
nur ein Völlegefühl im Magen.  
Jesus dankt und teilt dann aus. Wenn jeder etwas 
weitergibt, dann geschieht damit etwas Größeres. Das 
Austeilen ist kein Verlust für den Einzelnen, sondern 
ein Gewinn für alle zusammen.  
Ohne das Teilen des Brotes würde es das Wunder 
nicht geben. Wenn jeder nur schaut, dass er selbst 
von dem Wenigen noch was abbekommt, funktionierts 
im Ganzen nicht. Wenn aber jeder von dem wenigen, 
das er hat, abgibt, werden alle satt.  
 
Auch hier gibt es nochmal einen Unterschied zur 
Speisung der 5000, der uns eine Besonderheit dieser 
Geschichte aufzeigt: Diese Brotvermehrung findet im 
Gebiet der Nichtjuden statt. Diese Brote hier werden 
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an Nichtjuden ausgeteilt. An die, für die der Messias 
eigentlich gar nicht zuständig ist. Die auch gar nicht 
unter der Verheißung des Volkes Israel stehen. An die 
lässt er Brotstücke und Fisch austeilen.  
Wenn wir von dem, was wir haben abgeben – und 
damit meine ich Lebensmittel wie hier am Erntealtar, 
auch Geld, aber genauso zum Beispiel von der 
Sicherheit, die wir in unserem Land haben, von der 
Freiheit, die hier etwas wert ist, auch von der Zeit, die 
manche plötzlich haben – wenn wir hier etwas 
abgeben, kann Gott etwas Großes entstehen lassen. 
Da werden wir ein Teil des Wunders, das Gott tut. Ja, 
auch heute tut Gott Wunder. Anders als zu Jesu 
Zeiten, aber immer noch. Durchaus auch, indem er 
uns mit einbezieht. Und wo uns die Dankbarkeit im 
Herzen die Größe gibt, sogar demjenigen etwas zu 
geben, der mit uns gar nicht so viel gemeinsam hat, 
da ist sie ein Glaubenszeugnis. Ganz nah dran an 
dem, was Jesus uns vorgemacht hat.   
 
Ich möchte das aus dieser Wundergeschichte 
mitnehmen: In einer Zeit, wo scheinbar viele von der 
Sorge geprägt sind, in irgendeiner Weise zu kurz zu 
kommen, da brauchen wir diese Ermutigung: Für das, 
was wir haben, dankbar sein und es dann austeilen, 
im Vertrauen darauf, dass Gott etwas Großes draus 
macht. Das kann Wunder wirken. Amen. 
 

Bei Rückfragen bitte wenden an: Pfr. Friedemann Wenzke, Dr. Martin 

Luther Str. 18, 95445 Bayreuth, Tel: 0921/ 41168; E-Mail: 
friedemann.wenzke@elkb.de  
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